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        Prolog

     
 
 
 Andrew Miller, ein 16 jähriger Teenager, war nie ein anerkanntes Mitglied der Gemeinde gewesen.
 
 Man mied ihn wie die Pest und wechselte den Bürgersteig, wenn man ihm begegnete. Jeder Einwohner der Stadt tuschelte hinter seinem Rücken.
 
 Das war seit den unheimlichen Vorfällen von damals so.
 
 Andrew war gerade 14 Jahre alt geworden, als er sich veränderte. Körperlich und Geistig.
 
 Beim sonntäglichen Kirchgang geschah etwas, das sich niemand erklären konnte. 
 
 Anfangs glaubte man noch an ein Wunder. Doch dann ging irgendwann das Gerücht um, Andrew sei vom Teufel besessen. 
 
 Denn niemals zuvor war so etwas jemals geschehen.
 
 Niemand konnte sich erklären, warum jedes Mal die Opferkerzen wie von Geisterhand erloschen, wenn Andrew an ihnen vorbeiging. 
 
 Ihn umgab eine Aura, die niemand begreifen konnte. Vor allem dieser eiskalter Blick.
 
 Die Dorfgemeinde sah in ihm das Böse in menschlicher Gestalt.
 
 
 

    
        LARISSA & ANDREW

     Gegenwart. 
 
 Eine High School in Memphis, Tennessee im Mai 1998
 

 
 
 Andrew stieg nur zögernd aus dem Wagen seiner Mutter Cathrin. Nachdem er sich knapp von ihr verabschiedet hatte, blieb er noch einen Moment stehen und sah dem Auto nach, bis es hinter der nächsten Kurve verschwand. Heute war sein erster Schultag seit zwei Jahren.
 
Mit vierzehn hatte er die Junior High School verlassen. Es war nicht freiwillig passiert, vielmehr hatte ihn das Leben dort Stück für Stück hinausgedrängt. Innerhalb kürzester Zeit hatte er alle Freunde verloren, und jeder Schultag war zu einer Qual geworden. Alles nur wegen jener seltsamen Begabung, die ihn von allen anderen unterschied.
 
 Er fragte sich, ob er überhaupt das Schulgebäude betreten sollte. Vielleicht wäre es einfacher, irgendwo die Zeit totzuschlagen und erst nach Hause zurückzukehren, wenn der Unterricht vorbei war. Früher hatte er die Schule geliebt. Doch dieses Gefühl gehörte längst der Vergangenheit an.
 
Wann genau die Menschen begonnen hatten, sich von ihm abzuwenden, wusste Andrew nicht mehr. Vielleicht schon vor den Vorfällen in der Kirche. Vielleicht auch erst danach. Anfangs waren es nur Kleinigkeiten gewesen: Leute, die den Blick abwandten, sobald er auftauchte. Nachbarn, die plötzlich die Straßenseite wechselten. Gespräche, die abrupt verstummten, wenn er einen Raum betrat.
 
Mit der Zeit war aus stillem Unbehagen offener Hass geworden.
 

 
 
 Andrew konnte schließlich nichts dafür, dass Kerzen erloschen, sobald er in der Kirche an ihnen vorbeiging. Oder dass eines Tages ein Kreuz wie von unsichtbarer Hand von der Wand gesprengt wurde. Selbst die Sache mit den Raben hatte ihm niemand verziehen: Ein ganzer Schwarm war tot auf dem Friedhof gelegen, kurz nachdem er mit seinen Eltern den Gottesdienst verlassen hatte – obwohl die Tiere zuvor völlig gesund gewirkt hatten. Jede einzelne Begebenheit mochte harmlos erscheinen, doch die Vorfälle häuften sich.
 
Frustriert trat Andrew gegen einen kleinen Stein und sah dabei, wie einige Schüler ihn unverhohlen anstarrten. Ihre Abneigung war deutlich in ihren Gesichtern zu lesen. Ein Junge in seinem Alter zeigte ihm grinsend den Mittelfinger, bevor er sich wieder seinen Freunden zuwandte. Andrew brauchte nicht zu hören, worüber sie sprachen. Er wusste längst, dass er das Gesprächsthema Nummer eins war.
 
Ohne darauf zu reagieren, ging er weiter. Sich darüber aufzuregen, brachte nichts. Diese Blicke, dieses Tuscheln und diese Feindseligkeit. All das kannte er nur zu gut. Zwei Jahre waren vergangen, und trotzdem galt er für die Menschen noch immer als Verkörperung des Bösen.
 
 Einsamkeit und Isolation bestimmten inzwischen sein Leben. In den vergangenen zwei Jahren hatte ihn niemand besucht. Kein einziger ehemaliger Freund hatte angerufen oder auch nur nach ihm gefragt.
 
 Sogar seine streng gläubigen Eltern mieden inzwischen die Gottesdienste. Sie hielten die angstvollen Blicke der Gemeindemitglieder nicht länger aus.
 

 
 
Ein paar Tage später 
 

 
 
 Jeden Morgen geschah immer das Gleiche in der Schule. Alle hörten auf, sich zu unterhalten, wenn sie Andrew sahen. Larissa Wagner lächelte ihm an diesem Morgen schüchtern zu. Sie war die Einzige, die ihm etwas Sympathie entgegenbrachte. 
 
 Er sah sie an, doch er zeigte keine Reaktion. Er sah durch sie hindurch.
 
  „Was war bloß mit Andrew los?“, dachte sie verunsichert.  
 
 
 
 
  Er war bereits seit ein paar Tagen an ihrer Schule, doch sie hatte noch nicht mit ihm gesprochen. Soweit sie sich erinnern konnte, tat das an dieser Schule niemand. Viele Schüler machten einen großen Bogen um ihn oder ließen ihre Aggressionen an ihm aus. Sie wusste von etlichen Übergriffen ohne jegliche Folgen für die Beteiligten. Alles, was mit Andrew zu tun hatte, wurde hier an der Schule totgeschwiegen. Es war, als würde er gar nicht existieren. Freunde hatte er keine. Larissa beobachtete Andrew an diesem Morgen etwas genauer. Es gab an ihm nichts Besonderes. Er war ungefähr 1,70 groß, schlank und hatte braunes Haar. Er trug stets Jeans und ein T-Shirt. Andrew war ein gutaussehender Junge. Unter anderen Umständen wäre er wahrscheinlich zum Schulballkönig gewählt worden. Aber niemand mochte Andrew.
 
  Andrews Blick wirkte kalt und bösartig, was in seiner Situation verständlich war. Seine Eltern hatten ihn selbst unterrichtet, nachdem ihr Sohn weinend nach Hause gekommen war. Die körperlichen Misshandlungen führten letztendlich dazu, dass Andrew der Schule fernblieb.
 
 Viele in der Gemeinde glaubten, das Böse wohne in seiner Seele. Der Teufel soll sich seines jungen Körpers bemächtigt haben. 
 
  Larissa glaubte, in seinen Augen eine gewisse Traurigkeit zu erkennen. Von ihren Mitschülern war niemand so feinfühlig gewesen, das zu erkennen. Sie waren viel zu sehr damit beschäftigt, sich über ihn lustig zu machen oder ihn offen anzufeinden.  
 
 Wenn man das noch so nennen konnte. Mobbing war wohl das bessere Wort dafür. Andrew wehrte sich nie gegen die Beleidigungen oder die schrecklichen Worte, die sie ihm an den Kopf warfen. Er ging unbeirrt weiter, als hätte er nichts gehört. Und je mehr er seine Mitschüler ignorierte, desto mehr fühlten sie sich angestachelt, ihn zu provozieren. Selbst die Lehrer schauten weg, wenn so etwas geschah und griffen nur noch ein, wenn es zu extrem wurde.  
 
 Larissa kannte Andrew seit vielen Jahren vom Sehen, da sie in unmittelbarer Nachbarschaft wohnte. Als sie noch ganz klein war, hatte sie oft versucht, mit ihm zu spielen. Sie fand ihn nett. Er winkte ihr stets, wenn er sie sah. Seine Schüchternheit fand sie niedlich. Sie hätte ihn gerne zum Freund gehabt. Doch ihre Eltern verboten ihr den Umgang. Warum das so war, wollte ihr damals niemand erklären. Nach einiger Zeit fragte sie auch nicht mehr. Sie nahm es hin und ging ihm aus dem Weg. Wie alle anderen auch.
 
 
 
 
  Die Schulstunde war beendet und alle Schüler drängten aus der Klasse. Nur Andrew saß bis zuletzt noch auf seinem Platz. Larissa ging an ihm vorbei und drehte sich in der Tür noch einmal zu ihm um. Ihr lief es eiskalt den Rücken hinunter. Er starrte sie an. Seine dunklen Augen wirkten noch bedrohlicher als sonst. Sie waren einfach nur tiefschwarz. Die Schwärze schien sein ganzes Auge auszufüllen. Larissa bekam es mit der Angst zu tun und stürzte aus dem Klassenzimmer. Vielleicht hatten die Leute recht und die Gerüchte stimmten tatsächlich, dass er abgrundtief böse und im Bunde mit dem Teufel war. Aber was tat der Teufel in einer so gläubigen Gemeinde wie der ihren? Wollte er alle auf die Probe stellen?  
 
 
 
 
 Rückblick:
 
 Andrew Miller blieb noch einen Augenblick sitzen, dann stand er auf. Sein Musikkurs begann gleich. Larissas erschrockene Flucht stimmte ihn nachdenklich und ließ ihn auf dem Weg zur nächsten Stunde nicht los. Er sah sie in Gedanken vor sich, als sie noch kleine Kinder waren. 
 
  Er hatte sie damals heimlich beobachtet, als sie auf ihrer Schaukel, die an einem wunderschön gewachsenen Kirchbaum hing, glücklich auf und ab schaukelte. Sie schien zu fliegen. Ihre langen blondgelockten Haare wirkten dabei wie ein Kometenschweif. Er mochte sie. Wie gerne hätte er nur ein einziges Mal mit ihr gespielt! Einmal wäre es fast dazu gekommen.  
 
  Sie zwinkerte ihm zu und deutete zu einer Hecke. Er war sehr froh gewesen, dass jemand mit ihm spielen wollte. Doch dieses Glück währte nicht lange. Bevor er seinen Namen sagen konnte, zerrte Larissas Mutter sie von ihm weg und scheuchte ihn vom Grundstück. Larissa hieß sie, dass wusste er von diesem Moment an. Weitere Versuche, sich mit ihr zu unterhalten, unterließ er. Von da an beobachtete er sie nur noch heimlich. Er mochte es, wenn sie ihre langen Haare beim Spielen nach hinten warf.
 
  Sie war mit den Jahren immer hübscher geworden. Sie war etwa 5 Zentimeter kleiner als er, schlank und sehr sportlich. Larissa war mittlerweile Cheerleaderin und spielte im Hockeyteam. Auch war sie eine gute Läuferin und die Schnellste in ihrem Jahrgang. Ihre blonden Haare trug sie meistens offen. Sie war wirklich hübsch.
 
  Er glaubt sogar, sich in sie verliebt zu haben. Doch darüber musste er schweigen. Niemand durfte von seinen Gefühlen wissen. Nicht einmal seine Eltern. Larissa hatte sehr viele Freunde und sie war beliebt. Darum beneidete er sie. Wie einfach es sein konnte, wen man normal war.
 
 Diese Tatsache ließ ihn oft traurig sein. Doch so sehr er sich anstrengte, niemand wollte etwas mit ihm zu tun haben.
 
  Vor dem Musiksaal hielt er inne.  
 
 Wie viele Kurse hatte er bereits begonnen? Unzählige Musikinstrumente hatte er ausprobiert. Aber meist war für ihn bereits nach drei bis vier Stunden Schluss. Er musste gehen, weil es die anderen Eltern so wollten. 
 
 Und das nur wegen der vielen Vorfälle in der Kirche. Was konnte er denn dafür, wenn Kerzen erloschen? Es war nicht seine Schuld, dass sich die Menschen in der Kirche bekreuzigten, wenn sie ihn sahen. 
 
 Er dachte an die unzählige Musikinstrumente, die seine Eltern voller Vorfreude gekauft hatten und die im Keller unbenutzt herumlagen. 
 
 Andrew beschloss, den Unterricht zu schwänzen. Er konnte die Blicke der anderen Schüler nicht mehr ertragen.
 
 
 

    
        Stille & Schweigen

     Andrew stand an diesem Morgen nur widerwillig auf. Seine Mutter wollte wieder den Gottesdienst besuchen. Sie war sehr gläubig. Andrew drehte sich noch einmal im Bett herum und sah einer Mücke zu, die auf seinem Arm gelandet war. Er wischte sie zur Seite und stand auf. Warum musste er unbedingt mitkommen? Er hatte gar keine Lust, eine Stunde da zu sitzen und sich die langweiligen Predigten anzuhören. Er wollte viel lieber sein neues Buch lesen. Aber sein Vater duldete nicht, dass Andrew zu Hause blieb.
 
 Lustlos lief Andrew die Stufen nach unten. Seine Eltern saßen schon am Tisch und frühstückten. Seine Mutter lächelte ihm aufmunternd zu. Andrew setzte sich langsam und nahm sich ein Brötchen aus dem Korb, bestrich es lustlos mit Marmelade und biss hinein. 
 
 Er beobachtete seine Eltern, die ihn nicht weiter beachteten. Warum sah er so anders aus? Beide waren blond und hatten blaue Augen. Sein Vater war etwas größer als er und sehr schlank. Seine Mutter war klein und zierlich. Er musste wohl einem anderen Familienmitglied gleichen. 
 
 
 
 
 Sein Vater las in der Zeitung. Ab und zu legte er sie auf die Seite und trank einen Schluck Kaffee. 
 
 Andrew biss lustlos in sein Brötchen und sah nervös auf die Küchenuhr. Die Zeit verging zu schnell. 
 
 Seine Mutter hielt ihn zur Eile an.
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